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„Eines der Dinge der Ungläubigen, die wir be-
obachtet haben und welche uns am wertvolls-
ten erscheinen, hier erwähnt zu werden, ist die 
Kirche des Antiocheners, wie sie genannt wird. 
[...] Wir sahen dieses Bauwerk, dessen keine Be-
schreibung gerecht werden kann, denn es ist 
zweifellos das schönste Monument der Welt. All 
seine Innenwände sind vergoldet, sie sind mit 

Judith Utz

L’antico si restaura, non si rifà. 
Santa Maria dell’Ammiraglio und deren Restaurierung 

im 19. Jahrhundert

farbigen Marmorplatten verkleidet, von denen 
man nichts vergleichbares sehen kann, und 
sie sind mit Goldmosaiken, umgeben von Blät-
terwerk in grünem Mosaik, geschmückt. [...] Es 
wird uns erzählt, dass der Erbauer dieser Kirche, 
von dem sie den Namen hat, darin zentnerwei-
se Gold verwendet hat. Er war der Wesir des ak-
tuellen polytheistischen Königs.“1

Abb. 1 Santa Maria dell’Ammiraglio, Palermo, Nordfassade. Copyright Bjs (wikimedia CC BY-SA 2.5)



der Naos als quadratischer Zentralbau, dem ein 
griechisches Kreuz eingeschrieben ist.4 Vier zentra-
le Säulen teilen das Quadrat in neun Einheiten auf, 
sie tragen außerdem einen doppelten Tambour, 
auf dem eine Kuppel ruht.5 Nur im Osten wurde die 
kompakte Form durch drei halbkreisförmige Apsi-
den aufgebrochen; die mittelalterliche Hauptapsis 
wurde Ende des 17. Jahrhunderts durch eine ba-
rocke ersetzt. Zur Vorstellung des mittelalterlichen 
Baus ist es möglich, zwei ähnliche sizilianische Kir-
chen heranzuziehen, die beide wohl kurz vor San-
ta Maria dell’Ammiraglio entstanden: SS. Trinità di 
Delia bei Castelvetrano6 und San Nicolò Regale in 
Mazara del Vallo (Abb. 2 und 3).7 Beide scheinen den 
mittelalterlichen Zustand sehr gut erhalten zu ha-
ben; ihr heutiger Eindruck ist teilweise jedoch auch 
das Ergebnis mehrerer Restaurierungen.8

Solch bewundernde Worte fand der andalusische 
Reisende Ibn Gubayr für die Kirche Santa Maria 
dell’Ammiraglio in Palermo, in der er 1184 den Weih-
nachtsgottesdienst miterlebte. Die von ihm be-
schriebenen Goldmosaiken des Innenraumes üben 
bis heute eine Faszination aus, die die Kirche zu ei-
nem der bedeutendsten Bauwerke Palermos macht. 
Darüber hinaus stellt die Kirche ein einmaliges archi-
tektonisches Palimpsest dar, das die sakrale Nutzung 
des Komplexes seit den Zeiten Ibn Gubayrs bis heute 
über fast ein Jahrtausend hinweg widerspiegelt. 

Befindet man sich im Stadtzentrum Palermos und 
betrachtet die Fassade der Kirche, springt zunächst 
ein barockes, nach innen gewölbtes Portal ins Auge, 
zu dessen Rechten sich ein vierstöckiger, reich mit 
Intarsien geschmückter mittelalterlicher Campanile 
erhebt. Links des Portals gewahrt man einen glatten, 
steinsichtigen Baukörper, auf dessen achteckigem 
Tambour eine rot getünchte Kuppel ruht (Abb. 1). 
Der zeitgenössische Eindruck, der durch die 

scheinbar willkürliche Aneinanderreihung von Bau-
elementen verschiedenster historischer Epochen 
entsteht, ist vor allem einer Restaurierungskam-
pagne aus den 80er Jahren des 19.  Jahrhunderts 
geschuldet. Dem Architekten Giuseppe Patricolo 
übertrug man damals die Aufgabe, ein für die Be-
wahrung der Vergangenheit wichtiges Bauwerk in 
das historische Verständnis der Gegenwart zu über-
tragen. Dies geschah mit, nicht erst seit Cesare Bran-
di, fragwürdigen Methoden, sodass sich Widerstand 
unter den Palermitaner Intellektuellen regte, der in 
einem Briefwechsel überliefert ist. Dieser lässt Rück-
schlüsse auf die unterschiedliche Bewertung von 
Rekonstruktion und Restaurierung gegen Ende des 
19. Jahrhunderts zu, vor allem vor dem Hintergrund 
der Konstitution des italienischen Nationalstaates.
Der Aufschlüsselung des Palimpsestes Santa Ma-

ria dell’Ammiraglio nähert man sich am einfachs-
ten über die Baugeschichte; es ist unerlässlich, den 
mittelalterlichen Bau und dessen zeitgenössische 
Bedeutung zu erfassen, welche eine wichtige Rolle 
auch in der modernen (Re-)Konzeption des Monu-
mentes spielen. 
Der heutige Gebäudekomplex lässt sich in mehre-

re Baukörper zerlegen: Naos, Narthex, Neue Kirche2 

und Campanile. Der Naos und der Campanile sind 
zum großen Teil noch in mittelalterlichem Zustand 
erhalten, vom Narthex sind nur die Mauern noch 
aus dem 12. Jahrhundert konserviert. 
Die Stiftungsurkunde wird bis heute aufbewahrt. 

Sie ist auf Mai 1143 datiert, was auf einen Baube-
ginn ante 1143 schließen lässt.3 Zunächst entstand 

2

Abb. 2 (oben) Santissima Trinità di Delia bei Castelvetrano, Südfassade. 
Diese und alle folgenden Abbildungen sind Fotografien der Autorin

Abb. 3 (unten) San Nicolò Regale, Mazara del Vallo, Ostfassade
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tuell sogar Rückschlüsse auf den familiären Hinter-
grund Georgs – von dem nichts bekannt ist –, da er 
vor allem vom armenischen Adel benutzt wurde.21

Auskunft über das Leben Georgs von Antiochien 
gibt das Kitab al-Muqaffa des ägyptischen Histo-
rikers al-Maqrīzī (1361–1441), dem die modernen 
Historiker weitgehend Glauben schenken.22 In An-
tiochien stand Georgs Familie im Dienste Konstan-
tinopels, musste die Stadt jedoch um 1087/1088 
verlassen. Unterwegs wurde sie von der Flotte des 
ziridischen Sultans Tamīm ibn al-Mu‘izz az-Zīrī ge-
fangen genommen und nach Mahdia gebracht.23 
Die in Antiochien in der Verwaltung tätig gewesene 
Familie fand in Mahdia die Unterstützung des Fürs-
ten: Georg soll gar eine hohe administrative Funkti-
on in Sousse innegehabt haben. Nach dem Tod des 
Gönners musste die Familie erneut fliehen, Georg 
scheint daraufhin den Großadmiral von Sizilien, 
Christodulos, um Hilfe gebeten zu haben, die die-
ser ihm in Form eines Schiffes zur Flucht 1108/1109 
entgegenbrachte.24 Demzufolge bestanden also 
bereits Beziehungen zwischen Georg und Sizili-
en, eventuell durch Handels- und diplomatische 
Verbindungen. Die Familie aus Antiochia erreichte 
Sizilien wohl in Mazara del Vallo, dort ist ihre An-
siedelung auch durch eine Klosterstiftung Georgs 
belegt.25 Zunächst war Georg in Sizilien mit kleine-
ren Verwaltungsaufgaben betraut. Um 1112 soll er 
an den königlichen Hof gekommen sein; in Palermo 
ist seine Anwesenheit auch für 1113 belegt, da er 
in diesem Jahr die nach ihm benannte Brücke über 
den Fluss Oreto im Osten der Stadt bauen ließ.26 Zu-
dem führte er den Posten des Gouverneurs von Iato, 
südlich von Palermo, aus.27 Bald stieg er zur rechten 
Hand Christodulos auf und begleitete den Admi-
ral auf mehreren Eroberungszügen im Mittelmeer. 
Es ist durchaus möglich, dass die Lokalexpertise 
Georgs beim Angriff auf Mahdia 1123 seinen Auf-
stieg in der Armee begünstigte.28 Die letztendliche 
Eroberung Mahdias 1148 geschah wohl auch durch 
Georgs Verbindungen mit den dortigen Christen.29 
Al-Maqrīzī zufolge war Georg zudem in den Jahren 
zwischen 1115 und 1125 mehrmals als Botschafter 
nach Ägypten entsandt worden und es ist anzuneh-
men, dass er zu einer Art Bindeglied zum fatimidi-
schen Hof wurde.30

Die Biographie Georgs von Antiochien ist exemp-
larisch für die höfische Elite unter der Regentschaft 
Rogers II. (reg. 1130–1151). In kunsthistorischer 
Hinsicht ist es zurzeit vor allem die mediterrane 
Kunstgeschichte, die sich mit Objekten aus eben 
diesem Umfeld beschäftigt. Die einfache Transpor-

Der Kubus des Naos der palermitanischen Kirche 
wird durch eine Art Brüstung gekrönt, in der zwi-
schen zwei rahmenden Bändern ein Inschriften-
band in griechischen Lettern auf rot getünchtem 
Grund zu erkennen ist. Es schloss die drei Apsiden 
mit ein und ist heute sowohl durch die barocke Ap-
sis als auch durch den Narthex unterbrochen. Dar-
über mag sich auch eine Zinnenbekrönung befun-
den haben, ähnlich der der nebenstehenden Kirche 
San Cataldo (ca. 1180).9 Im Inneren findet sich zwi-
schen Tambour und Kuppel ein hölzernes Band mit 
arabischer Inschrift10 – Verse aus der orthodoxen 
Liturgie.11 Die Wände sind mit Mosaiken verkleidet, 
deren Bildprogramm Ernst Kitzinger ausführlich 
in seiner Monografie The Mosaics of St.  Mary’s of 
the Admiral in Palermo (1990) behandelt. Er datiert 
den Zyklus zwischen 1146 und 1151.12 Dargestellt 
sind vier der 12 Hauptfeste der orthodoxen Kirche, 
eine Besonderheit, die Kitzinger als „Marian cycle“13 
beschreibt und die der Widmung der Kirche ent-
spricht. Das Kuppelmosaik wird von einer frühen 
Pantokrator-Darstellung bekrönt, die in der For-
schung ebenfalls viel Resonanz erfahren hat. Die 
vier Evangelisten sind mit Tischchen schreibend in 
den Trompen abgebildet; die vier Erzengel in „ste-
hender Proskynese“14 und verkürzter Perspektive 
auf dem Tambour.
Die Einteilung des Kirchenraumes findet sich annä-

herungsweise im Bodenbelag wieder. Dieser weist 
elf Paneele mit teils Kosmaten-, teils figuralem Werk 
auf.15 Die seitlichen Paneele sind nicht deckungs-
gleich mit der durch das Gewölbe vorgegebenen 
Ordnung, sondern von den Säulen teilweise un-
günstig verdeckt. Dies legt den Schluss nahe, dass 
für den Boden der Kirche Vorlagen verwendet wur-
den und die Handwerker nicht direkt Muster für die 
Kirche entwickelten.16

Weitere Rückschlüsse auf die Werkstatt sind schwie-
rig und eine tiefergehende Untersuchung wert, 
wie man dies für die Cappella Palatina vornahm.17 
Klarheit herrscht jedoch über den Auftraggeber, 
der in der erhaltenen Stiftungsurkunde, abgefasst 
in Griechisch und Arabisch, genannt wird.18 Georg 
von Antiochien wurde 1125/1126 zum Großadmiral 
ernannt und hatte somit das höchste Staatsamt im 
normannischen Staat nach dem König inne.19 Der 
Titel bezeichnete mehr als nur die militärische Posi-
tion des Admirals; mit ihm verbunden waren eben-
so die Führung von Teilen des Staatsapparats. Eine 
Übersetzung mit „Premierminister“ oder „Wesir“ 
wäre also auch möglich.20 Die griechische Entspre-
chung des Titels – αρχων των αρχοντων – gibt even-
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Die Hauteville vermieden es durch die Übernahme 
vieler Elemente administrativer und personeller Art 
jedoch auch, anderen normannischen Adelsfami-
lien allzu viel Macht zuzusprechen und umgingen 
damit Konkurrenzsituationen.46 Die in den Assi-
sen von Ariano zugesicherte Religionsfreiheit mag 
ebenfalls machtpolitische Überlegungen zum Hin-
tergrund gehabt haben: das muslimische Palermo 
zum Beispiel ergab sich 1072 nur unter der Bedin-
gung, „that he [Giuskard, Anm. d. A.] spared their 
lives and allowed them to continue to practise their 
religion unimpeded.“47 Rogers II. später mystifizier-
ter Umgang mit der sizilianischen Bevölkerung war 
somit vermutlich nicht auf ein Fortleben arabischer 
Traditionen bedacht, sondern sollte die Herrschafts-
verhältnisse langsam und aus sich heraus verän-
dern. Die zunehmende Latinisierung gegen Ende 
seiner Herrschaft und unter seinen Nachfolgern ist 
ein Hinweis auf den Erfolg dieser Taktik.48

In seinen Aufzeichnungen beschrieb Ibn Gubayr 
die fein herausgeputzten Damen, die den Weih-
nachtsgottesdienst in der Kirche des Admirals be-
suchten, mit den Worten: „sembrano musulmane, 
parlano [arabo] correttamente, si ammantano e si 
velano“,49 und zeichnete damit ein lebendiges Bild 
davon, wie wir uns die palermitanische Oberschicht 
noch gegen Ende des 12. Jahrhunderts vorzustellen 
haben.50 In diesen Kontext reiht sich die palermita-
nische Stiftung Georgs von Antiochiens nahtlos ein. 
Der Stifter selbst „simboleggia[va] un sincretismo 
culturale“51, wie ihn die gesamte Insel charakteri-
sierte. Geborener Grieche und damit orthodoxer 
Christ, beherrschte er durch seinen langen Aufent-
halt in Nordafrika sowohl die griechische als auch 
die arabische Sprache. In der Mehrsprachigkeit 
der Verwaltung musste er sich bestens zurechtge-
funden haben. Die Stiftungsurkunde Santa Maria 
dell’Ammiraglios ist auf Griechisch und Arabisch 
verfasst,52 ebenso findet man beide Sprachen im 
Inneren des Baues wieder. Ähnlich transkulturell ist 
die Architektur und Ausstattung seiner Stiftung. Der 
Grundriss sowie Aufbau des Komplexes ergibt sich 
natürlich aus dem orthodoxen Ritus, und die Mosai-
ken im Inneren sind nicht nur stilistisch zeitgenössi-
scher byzantinischer Kunst sehr nahe, sondern auch 
in ihrer Technik. Neben griechischen Inschriften auf 
der Brüstung und in den Mosaiken findet sich eine 
arabische Inschrift im Tambour. Fenstertransennen 
mit arabischen Lettern fand der Archäologe Anto-
nio Salinas während der Restaurierung des Monu-
mentes.53 Und auch der Sonderfall des doppelten 
Tambours hat seine Vorbilder in der nordafrikani-

tierbarkeit von bestimmten Objekten mag zu einer 
„common visual language“31 unter den Eliten des 
Mittelmeerraumes geführt haben und erklärt das 
Wandern von Objekten zwischen Kulturräumen. 
Voraussetzung für diese Kultur unter den nor-

mannischen Herrschern in Sizilien war auch die 
Eroberung der Insel 827 durch Asad ibn al-Furāt 
al-Harrānīs.32 Bis heute wird in der Forschung be-
tont, wie sehr technische und landwirtschaftliche 
Neuerungen der Insel zu neuer Blüte verhalfen.33 

Palermo löste Syrakus als Hauptstadt ab und be-
kam unter den Arabern seine bis heute bestehende 
Stadtstruktur.34 Die Stadt soll eine der größten Eu-
ropas gewesen sein und ihre Schönheit wurde von 
vielen arabischen Reisenden beschworen.35 Auf sol-
che Topoi bezog sich auch der andalusische Reisen-
de Ibn Gubayr, der die Stadt um 1184 besuchte und 
beschrieb, nachdem dort die Normannen bereits 
seit mehr als einem Jahrhundert herrschten.

Die normannische Eroberung Siziliens ab 1061 fiel 
mitten in einen Machtkampf zwischen deutschen 
Kaisern, Papsttum und byzantinischem Kaiserreich in 
Süditalien. Noch vor der Eroberung der Insel ernann-
te Papst Nikolaus II. Roberto Guiskard zum „duco di 
Puglia e Calabria, e duco futuro di Sicilia“36 und schuf 
damit die legitimatorische Grundlage für die Erobe-
rung der Insel und die Herrschaft des Geschlechtes 
der Hauteville in Sizilien.37 Die neuen Herrscher bil-
deten in den eroberten Gebieten nur einen Bruchteil 
der Oberschicht.38 „La chiave di successo per la domi-
nazione normanna in un’area multietnica fu la capa-
cità di integrazione“.39 Aus der Not machten die Neu-
ankömmlinge eine Tugend, indem sie in vielen Teilen 
etwa das bereits bestehende Verwaltungssystem 
übernahmen und dieses auch personell beließen.40 

Jeremy Johns untersuchte letzteres unter Roger II. 
und stellte viele Parallelen mit dem fatimidischen 
System fest, weshalb er den normannischen Apparat 
auch als diwan bezeichnete.41 Die Vielsprachigkeit 
der Insel, die bisher die Herrschaft von Karthagern, 
Römern, Byzantinern und Berbern sah, war auch in 
der Verwaltung repräsentiert.42 Die neuen Herrscher 
akzeptierten die alte muslimische Elite und zwan-
gen sie nicht zur Konversion.43 Oft wird und wurde 
dieser Zustand der Toleranz und des Friedens, vor al-
lem unter Roger II., in der Literatur bewundernd be-
schrieben.44 Beispielhaft hierfür steht etwa auch eine 
Miniatur des Liber ad honorem augusti (fol. 101r) 
von Petrus de Ebulo (gest. um 1220), in der eine fast 
schon mythische Situation des populus trilinguis fest-
gehalten wurde: Araber, Griechen und Lateiner ar-
beiten nebeneinander in ihren Schreibstuben.45
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Privatkapelle der Familie des Stifters handelte, oder 
ob die Kirche der gesamten orthodoxen Gemeinde 
Palermos offen stand.
Eine heutige Beantwortung dieser Fragen gestaltet 

sich aufgrund der vielen nachträglichen Umbauten 
nicht ganz einfach. So wurde etwa bereits kurz nach 
Vollendung des Naos ein neuer Narthex im Westen 
angebaut. Dieser sollte vermutlich die sterblichen 
Überreste des Stifters und seiner Ehefrau aufneh-
men.62 Zeitlich lässt sich der Narthex zwischen 1146 
und 1151/52 datieren.63

Der Narthex zeichnet sich außen deutlich vom 
Naos ab. Das Inschriftenband wird hier unterbro-
chen, außerdem lassen sich Unterschiede im Mau-
erwerk ausmachen. Die ursprüngliche Westfassade 
des Narthex ist durch barocke Erweiterungen nicht 
mehr erhalten. Davor bezeugt eine Urkunde aus 
dem Jahre 1282 und ein weiteres Dokument aus 
dem Jahre 1295 ein Atrium, welches in unbekannter 
Zeit durch einen Exonarthex geschlossen wurde.64 
Am Atrium schloss im Westen ein Campanile an, 

durch den man den Komplex betrat. Der Campanile 
ist der mittelalterliche Bauteil, der bis heute am bes-
ten konserviert ist. Erstmals erwähnt wird dieser in 
der Beschreibung Ibn Gubayrs von 1184:

„Diese Kirche besitzt einen Campanile, gebildet 
von Säulen in verschiedenen Farben; er ist mit 
mehreren Kuppeln, eine über der anderen, be-
krönt, die sich alle auf Säulen befinden, weshalb 
er auch der Säulen-Campanile genannt wird. 
Dies ist eines der wundervollsten Bauwerke, die 
man überhaupt sehen kann. – Möge Gott mit 
seiner Gnade und seiner Großzügigkeit es bald 
mit dem Ruf des Muezzin nobilitieren.“65

Seine Bautechnik unterscheidet sich von der des 
Naos und des Narthex und so nimmt Ćurčić für ihn 
ein späteres Baudatum an.66 Der Campanile weist 
heute vier Stockwerke auf und wurde ursprünglich 
noch von fünf Kuppeln bekrönt; diese wurden nach 
einem Erdbeben 1726 jedoch aus statischen Grün-
den abgetragen.67 Er ist mit Intarsien aus schwar-
zem Tuff und hellem Kalkstein geschmückt, ähnlich 
denen an den Apsiden der Kathedralen von Paler-
mo und Monreale (Abb. 4). 
Nach dem Tode Georgs wurde die Kirche der Cap-

pella di S. Pietro (Cappella Palatina) angegliedert, 
wo sie bis 1434 verblieb.68 In besagtem Jahr wurde 
die Kirche von König Alfonso von Aragon den Be-
nediktinerinnen des nebenstehenden Klosters Mar-
torana übergeben, nachdem diese sich über das 
rege Treiben in der Kirche beschwerten, die mitt-

schen Architektur.54 Zwei hölzerne Türflügel, die 
sich heute in der Südwand des barocken Anbaus 
der Kirche befinden, weisen sehr große ornamenta-
le Ähnlichkeiten mit zeitgleicher fatimidischer und 
koptischer Holzschnitzerei auf.55 Ein marmornes Bo-
denpaneel beinhaltet einen achteckigen Stern, der 
fast äquivalent im Paviment der Cappella Palatina zu 
finden ist.56 Bloom argumentiert in letzterem Falle, 
dass der achteckige Stern in islamischen Bodenbe-
lägen dieser Zeit unbekannt ist, er aber wiederum 
in der maghrebinischen Holzschnitzerei auftaucht. 
Als Vergleich zieht er den minbar der Kutubiyya-
Moschee in Marrakesch aus dem Jahr 1195 heran.57 

Ettinghausen zufolge wurde dieser in Cordoba her-
gestellt.58 Durch den Transfer von Objekten im Mit-
telmeerraum konnten Ornamente medienübergrei-
fend wandern; Vernetzungen zwischen Andalusien 

und Nordafrika sind in vielerlei Hinsicht belegt und 
auch Sizilien ist aufgrund seiner geographischen 
Lage ebenfalls Teil dieser materiellen Austauschpro-
zesse.59 Deutlich also fügt sich die palermitanische 
Stiftung Georgs in ihr mediterranes Umfeld.60

Für wen die Kirche zunächst erbaut wurde, ist je-
doch ungewiss. Sicher entstand sie für orthodoxe 
Gläubige,61 jedoch ist nicht klar, ob es sich um eine 

5

Abb. 4 Santa Maria dell’Ammiraglio, Campanile, vor 1184, Westfas-
sade
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lerweile von Notaren und anderen Verwaltungs-
beamten als Arbeitsort genutzt wurde.69 Aus die-
ser Zeit stammt auch der Name, unter dem Santa 
Maria dell’Ammiraglio heute bekannt ist: „il nome 
dell’Ammiraglio si è cancellato del tutto presso gli 
inesperti e la stessa celebre chiesa viene inesatta-
mente detta della Martorana“.70

1588 und 1589 fanden die ersten großen Restruk-
turierungsmaßnahmen unter der Äbtissin Eleonora 
da Bologna statt.71 Die Kirche sollte nun den Anfor-
derungen des lateinischen Ritus entsprechen. Dem 
Restaurator des 19. Jahrhunderts, Giuseppe Patri-
colo, zufolge waren es „bisogni del culto e capricci 
di monache, non che il mutato gusto dell’arte“,72 

die spätestens jetzt zur Verlängerung des Baues 
und der Schließung des Atriums führten.73 Der Ar-
chitekt dieser Erweiterungsmaßnahmen ist nicht 
überliefert.74 Kitzinger zufolge geschahen die Um-
bauten auch, um die Kirche den Gläubigen zu öff-
nen.75 Der Haupteingang zur Kirche befand sich 
ab nun im Norden, wofür dort ein Portal geöffnet 
wurde, und nicht mehr im Westen.76 Die norman-
nische Hauptapsis wurde 1683 bis 1686 durch eine 
barocke ersetzt und der Kirchenbau von Sakristei-
en und Kapellen flankiert.77 Auch das Gewölbe ist 

nicht mehr original erhalten und bildet mit dem der 
Neuen Kirche eine Einheit. Es wurde ab 1717 vom 
Flamen Guglielmo Borremans freskiert (Abb. 5).78 

Die Trapezform der Neuen Kirche schließt im Nord- 
und Südosten zwei Kapellen ein, wo heute die bei-
den berühmten Mosaiken von der Krönung Rogers 
II. durch Christus (Cappella S. Simone) und die Stif-
tung Georgs von Antiochiens an die Gottesmutter 
(Cappella del Rosario) angebracht sind.79 Beide be-
fanden sich vorher vermutlich weiter gen Osten ver-
setzt, an den Ostwänden des Narthex und in einer 
Funktionskette mit dem Bestattungsort des Stifters, 
und wurden dann während einer der Erweiterungs-
arbeiten an ihren heutigen Ort gebracht.80

Nach einem Erdbeben 1751 wurden erste Restau-
rierungsmaßnahmen nötig, in deren Zuge man sich 
auch für die Errichtung einer barocken Fassade vor 
dem Portal entschied. 1752 wurde hierfür der Ar-
chitekt Nicolò Palma verpflichtet, der sich an römi-
schen Vorbildern orientierte.81

Nach der Einheit Italiens, aufgrund des damals 
in Kraft tretenden Gesetztes zur Abschaffung al-
ler religiösen Vereinigungen in Italien 1866/1867, 
wurde auch das Kloster Martorana aufgelöst.82 

Die Kirche gelangte in Staatsbesitz und 1869 un-

Abb. 5 Blick in die sog. „Neue Kirche“ gen Norden, Fresken von Guglielmo Borremans,  ca. 1717
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ter die Verantwortung der Commissione di Anti-
chità e belle Arti.
Im September 1870 übertrug diese dem Architek-

ten Giuseppe Patricolo die Restaurierung des Mo-
numents.83

Es wurde der – aus heutiger Sicht – fragwürdige 
Plan entwickelt, die Kirche in ihren mittelalterlichen 
Originalzustand zurückzuversetzen, wozu zunächst 
alle nach-mittelalterlichen baulichen Veränderun-
gen entfernt werden sollten.84 Dies musste heißen, 
dass man alle Anbauten einreißen ließ, die den 
Naos umstanden, darunter etwa eine Kapelle des 
Heiligen Benedikt, der Patricolo „nessun valore arti-
stico“85 zugesteht. Auch die den Naos umgebenden 
Sakristeien, die Abdeckung der Kuppel, sowie der 
Söller auf dem Portal fielen der Restaurierung zum 
Opfer. 
Patricolo war der Meinung, der Barock sei schon 

präsent genug in der Stadt, so wäre eine Zerstörung 
der barocken Elemente der Kirche gar notwendig, 
da ein Monument somit der Kunst und der Ge-
schichte zurückgegeben werden könne.86

Um also Geschichte zurückzugeben, dekonstruier-
te Patricolo nicht nur einen großen Teil genau dieser 
Geschichte, sondern versuchte zudem, die fehlen-
den Puzzlestücke dieser erwünschten Vergangen-
heit zugunsten einer „unità di stile“ zu rekonstruie-
ren.87

Zu diesem Zweck wurden nach der Freilegung 
des Monuments archäologische Untersuchungen 
durchgeführt. Dank dieser fand man tatsächlich 
mittelalterliche Inschriften, Sarkophag-Fragmente 
und ähnliches, was wertvolle Informationen über 
die Vergangenheit des Baues lieferte.88

Gleichzeitig fühlte sich Patricolo durch die Funde 
jedoch auch darin bestärkt, die nicht mehr erhalte-
nen Elemente des normannischen Baues original-
getreu wieder aufbauen zu können. Nachdem von 
den Innenwänden des Naos die barocken Marmo-
rintarsien abgeschlagen wurden, rekonstruierte er 
dort eine Marmorverkleidung, wie sie ähnlich heute 
in der Cappella Palatina und in der Kathedrale von 
Monreale zu sehen ist. Aus dem Vergleich mit den 
beiden Bauwerken schloss Patricolo, dass auch in 
der Martorana eine bis zur Gewölbezone reichende 
Marmorverkleidung existiert haben musste.89 Auf 
zeitnahen Fotografien ist diese Rekonstruktion zu 
erkennen. Heute wurden diese im Laufe anderer Re-
staurierungen teilweise wieder abgenommen und 
die Wände steinsichtig belassen. 
Zwischen Naos und Narthex begann Patricolo, 

eine Zwischenwand einzuziehen, um die norman-

nische Westfassade zu rekonstruieren (Abb. 6). Ver-
mutlich befand sich im Mittelalter in der Westwand 
des Naos eine doppelflügelige Tür, die die Verbin-
dung zum Narthex herstellte. Patricolo legte dies 
in seinen Befunden nahe und ging davon aus, dass 
die heute – und seit der Erweiterung der Kirche 
unter der Äbtissin Leonora Bologna im Jahre 1599 
– in der Südwand der Neuen Kirche angebrachte 
Holztür womöglich die originale Verbindungstür 
gewesen ist.90 Die Wände im Narthex sind ebenfalls 
steinsichtig; unklar ist, wie die originale Wandver-
kleidung ausgesehen haben musste, aber vermut-
lich war auch hier die Gewölbezone mit Mosaiken 
verkleidet.91 Einige gefundene Mosaikreste in der 
Nähe der Fenster legen dies nahe.92 Direkt an die 
nackte Narthexwand schließt die Freskierung der 
Neuen Kirche an. Der Übergang wirkt dermaßen 
abrupt, dass auch hier ein Einwirken Patricolos an-
genommen werden muss. Zwei Stufen führen in 
die Unterkirche, wo der Boden schlicht mit weißen 
und schwarzen Marmorplatten ausgelegt ist. Patri-

Abb. 6 Von Patricolo begonnene Mauer zwischen Naos und Narthex
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colo markierte den Verlauf der von ihm unter der 
Neuen Kirche gefundenen Fundamente, die er dem 
Atrium mit Portikus zuordnet, durch rote Terracotta-
Fließen.93 Das barocke Portal überstand die Restau-
rierungsmaßnahmen unter Patricolo, da hinter der 
Fassade keine mittelalterlichen Mauern zu vermu-
ten waren.94

Als Patricolo sich daran machte, die barocke Ap-
sis einzureißen,95 regte sich Widerstand unter den 
Intellektuellen seiner Zeit. Ein Bericht des französi-
schen Schriftstellers und Historikers Ernest Renan 
löste eine Polemik aus, die dazu führte, dass Patri-
colos Arbeit Grenzen gesetzt wurden.
Patricolo beschränkte sich im Falle der Apsis eini-

ge Jahre später darauf, eine hölzerne Attrappe in 
die Apsis zu stellen, die den Blick auf die barocke 
Ausstattung verdecken und die normannische Ap-
sis imitieren sollte – „per far scomparire il barocco 
cappellone“96.
Auf Fotografien der Zeit erkennt man zudem vor 

der Hauptapsis zwei Chorschranken; auch diese 

sind hölzerne Attrappen nach den Ideen Patricolos. 
Während die ‚falsche‘ normannische Apsis später 
wieder entfernt wurde, ersetzte man die zunächst 
nur hölzernen Chorschranken durch mosaizierte 
aus Marmor (Abb. 7). Patricolo war sich sicher, dass 
sich solche hier im Mittelalter befanden und dass er 
diese originalgetreu rekonstruieren konnte;97 ‚Nar-
ben‘ an den beiden östlichsten Säulen und deren 
Basen scheinen ihm Recht zu geben und auch der 
Bodenbelag weist Besonderheiten auf.98

Ernest Renans Bericht wurde 1876 in der Zeitschrift 
Nuove Effemeridi Siciliane99 veröffentlicht und von 
den drei Herausgebern Vincenzo Di Giovanni, Giu-
seppe Pitrè und Salvatore Salomone-Marino kom-
mentiert. Diese beklagten il „guasto interno della 
Chiesa dell’Ammiraglio“100, welches beschädigt 
wurde, „senza saper prima che cosa si sarebbe po-
tuto ottenere dell’antico, distruggendo tutto quello 
che dal sec. XV in qua si era fatto in quel stupendo 
edifizio“.101

„[M]a dov’è l’antico che si è andato cercando? 
Rifare con arte del secolo XIX quello che fu fat-
to nel secolo XII, se non prima, farà ridere i con-
temporanei e i posteri; che l’antico si restaura, 
non si rifà [...]. La chiesa dell’Ammiraglio oggi 
non è più nè quale la lasciò Giorgio Antiocheno 
nel secolo XII, nè quale la lasciarono i canonici 
greci e della Cappella Palatina nel secolo XV, nè 
quale fu lasciata dalle monache della Martorana 
nel 1866.“102

Auf diese Notiz hin entspann sich ein reger Brief-
wechsel zwischen den Herausgebern der Zeitschrift 
und Vertretern der Commissione di Antichità e belle 
Arti, darunter Patricolo selbst,103 welcher in der fol-
genden Ausgabe der Zeitschrift abgedruckt wurde: 

„Si pubblicano dunque le lettere scambiate, 
perchè sia giudice il pubblico delle nostre os-
servazioni, e delle risposte de’ signori della 
Commissione, aggiungendo alla seconda lette-
ra, invece che altra lettera nostra, poche parole 
con cui chiudiamo per ora questo argomento 
della chiesa della Martorana.“104 

Die schärfste Anklage der Herausgeber war, dass 
die Arbeiten „invece di restauri sono rifazioni“105; 
anstatt das Ziel der Konservierung des Objektes zu 
verfolgen, seien ihrer Meinung nach einige Elemen-
te schlichtweg erfunden worden.
Die Replik lässt nicht lange auf sich warten; Patri-

colo und die Commissione laden darin die Kritiker 
dazu ein, sich doch selbst auf die Baustelle zu bege-

Abb. 7 Blick in die barocke Hauptapsis, 1683–86, davor die marmor-
nen Chorschranken Patricolos.
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ben, und ihnen vor Ort aufzuzeigen, welches denn 
nun diejenigen Elemente seien, welche hier nach 
Gutdünken mit der Kunst des 19. Jahrhunderts ge-
macht würden und welches die Kunstwerke des 15. 
Jahrhunderts seien, die zerstört worden wären, „per 
cercare un antico che non si è trovato“.106

Die Herausgeber der Nuove Effemeridi Siciliane 
kommen dem Angebot nicht nach, sondern wie-
derholen nur schriftlich, dass „i lavori della Marto-
rana ci sono sembrati nell’interno [...] più intesi a 
rifare, che a restaurare. Le opere del secolo XVII e 
XVIII crediamo noi avere storicamente più valore di 
un’opera contemporanea“107 – womit sie hier selbst 
eine kunsthistorische Wertung aufstellen. 
Weiterhin meinen sie, 

„quando in un monumento i secoli hanno la-
sciato, bene o male, la storia di arte e tempi di 
carrattere diverso, giudichiamo che esso non si 
debba toccare, appunto per la storia dell’arte. 
Se ogni secolo distruggesse quello che non gli 
piacerà de’ secoli precedenti, non ci sarebbe 
mai storia artistica“.108

Patricolos Antwort darauf fällt zurückhaltend aus; er 
verweist nun darauf, dass all seine Arbeit aus rein 
statischen Gründen notwendig gewesen sei, um die 
Architektur und die Mosaiken im Inneren der Kirche 
zu erhalten.
Daraufhin endet der Briefwechsel, zumindest wird 

kein nachfolgender Brief mehr veröffentlicht. Die 
Herausgeber der Effemeridi lassen es sich jedoch 
nicht nehmen, den Briefwechsel abschließend zu 
kommentieren.

„Questa insistenza, in verità, ci sorprende, trat-
tandosi di fatti che stanno sotto gli occhi di tutti, 
e non d’ipotesi o di opinioni o di dubbi che siano. 
Si deve dire restauro, e non rifazione, la parte di 
abside che si è cominciato a rifabbricare dentro 
il Cappellone, il quale nel 1684 e 1685 prese il 
posto della abside maggiore dell’antica Chiesa? 
[...] Si deve dire restauro, e non rifazione, il muro 
cominciato dalla parte di settentrione alla terza 
arcata della Chiesa presente, e diretto a tagliare 
la Chiesa giusto a qell’arcata, dove dovette esse-
re l’antico prospetto distrutto [...]?“109

Deutlich treten hier ganz unterschiedliche Vorstel-
lungen davon zu Tage, was Restaurierung darf und 
soll. Während die eine Seite die Vergangenheit so zu 
würdigen sucht, wie sie bis in die Gegenwart über-
kommen ist, und damit anerkennt, dass Geschichte 

auch Veränderung ist, sucht die andere die Vergan-
genheit auf anachronistische Weise zu konservie-
ren, mit hier drastischen Maßnahmen. 
Patricolo und die Commissione ließen gezielt 

archäologische Grabungen durchführen,110 wo-
durch klar wird, dass im Monument Santa Maria 
dell’Ammiraglios eine ganz bestimmte Zeitperiode 
durch die Dekonstruktion späterer Epochen rekon-
struiert werden sollte. Die Kirche ist sicher nicht 
das erste Gebäude, das solch einem Geschichts-
verständnis zum Opfer fällt; doch ist es in Palermo 
eines der ersten, mit deren Restaurierung sich poli-
tisch-ideologische Hintergründe verbinden lassen. 
Nicht zufällig ist es ab der Mitte des 19. Jahrhun-
derts gerade die normannische Vergangenheit, die 
in die Gegenwart überbracht werden sollte. Doch 
warum ließen sich gerade mit ihr politische Ideale 
verbinden?
Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde Sizili-

en vom Rest Europas vor allem als eine Art ‚zweites 
Griechenland‘ geschätzt, insbesondere von europä-
ischen Reisenden. Johann Wolfgang von Goethes 
Italienische Reise etwa führte ihn im Frühjahr 1787 
auch nach Sizilien. „Italien ohne Sizilien macht gar 
kein Bild in der Seele: hier ist erst der Schlüssel zu 
allem.“111 Die (deutsche) Faszination für die Insel ba-
sierte zum großen Teil auf Johann Joachim Winckel-
manns Geschichte der Kunst des Altertums, die dieser 
1764 veröffentlichte, ohne je selbst einen Fuß auf 
die Insel gesetzt zu haben.112 Und auch in Sizilien 
selbst interessierte man sich zunächst vorwiegend 
für die hellenistisch-antike Vergangenheit und de-
ren Überreste. So liefen erste Restaurierungskam-
pagnen 1781 in Segesta an, und 1788 begann man 
in Agrigento mit Erhaltungsmaßnahmen. Zum Zwe-
cke eines strukturierteren Vorgehens im Umgang 
mit den antiken Überresten der Insel wurde 1827 
die Commissione di antichita e belle Arti gegründet; 
sie sollte „attraverso l’attività di scavo e diffusio-
ne dei dati, le origini illustri della cultura siciliana“ 
kundgeben.113

Als man sich im Zuge der Romantik europaweit 
dem Mittelalter zuwandte, galt Sizilien vor allem als 
exotisches Reiseziel, ja gar fast als europäischer und 
christlicher ‚Orient‘. Es geschah auch Dank ausländi-
scher Archäologen, Architekten und Forscher, dass 
dem mittelalterlichen Sizilien nun mehr Aufmerk-
samkeit geschenkt wurde.

„[F]u nel nuovo interesse per l’architettura me-
dievale che entrò in gioco l’elemento per così 
dire più spirituale della cultura illuminista, che, 
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di fatto, diede vita alle correnti romantiche nel 
secolo dello storicismo.“114

Jacques Ignaz Hittorff und sein Schüler Ludwig 
von Zanth brachen in den Jahren 1823 und 1824 
nach Sizilien auf, um die antiken Ruinen zu studie-
ren; doch es waren die neueren Bauten, vor allem 
die des Mittelalters, die „nous parurent offrir assez 
d’intérêt, soit par rapport à leur caractère, à leur 
grandeur ou à leur perfection, soit relativement à 
l’histoire de l’art“.115 Im vor-normannischen Sizilien 
schienen Hittorff und von Zanth dem Ursprung des 
Spitzbogens und damit der Gotik nahe gekommen 
zu sein.116 Les constructions sarrasins siciliennes 
présentent tous les éléments qui constituent plus 
particulièrement l’architecture dite gothique“.117 

Hittorff zeichnet ein äußerst positives Bild des mus-
limischen Siziliens und stellt den etwas ungebildet 
dargestellten normannischen Eroberern eine „nati-
on élevée alors dans l’amour des arts et des scien-
ces, vivant au milieu du luxe et des délices du climat 
le plus doux“ gegenüber.118 Von Bauwerken wie der 
Zisa und der Cuba nahm man zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts noch an, sie seien während der mus-
limischen Zeit Siziliens entstanden, was erst etwa 
25 Jahre später durch Michele Amaris Übersetzung 
einiger Inschriften widerlegt werden konnte.119 

Gleichzeitig weist Hittorf auch den normannischen 
Eroberern eine positive Rolle zu, indem er sie als 
Vermittler zwischen der sizilianischen, auf nordafri-
kanischen Traditionen beruhenden Architektur und 
der nordalpinen Gotik verortete.120

Etwa 15 Jahre später trat Eugène Emmanu-
el Viollet-le-Duc in die Fusstapfen Hittorffs.121 
Mit Hittorff „condivide l’ipotesi sulla derivazione 
dell’architettura gotica da quella realizzata in Sicilia 
dal X al XII secolo, di cui ne rileva la matrice araba e 
non già quella bizantina.“122

Einer der wichtigsten Beiträge zur arabisch-nor-
mannischen Architektur in Sizilien kam aber von ei-
nem Sizilianer selbst: Domenico Lo Faso Pietrasanta 
duca di Serradifalco (1783–1863), der seit 1827 den 
Posten des Präsidenten der Commissione di Anti-
chita e belle Arti bekleidete.123Für seinen Band Del 
duomo di Monreale e di altre chiese siculo normanne 
(1838) zog er auch mittelalterliche Quellen heran, 
wodurch seine Studien eine nie zuvor erreichte Tie-
fe erlangten.124

Die Aufwertung der Gotik in Deutschland und 
Frankreich zur Zeit der Romantik weist darauf hin, 
dass man gerade mit diesem Stil politische Konno-
tationen verknüpfte: in ihr meinte man den jeweils 

typisch nationalen Stil entdeckt zu haben und damit 
die Wurzeln der eigenen nationalen Identität.125 In 
Deutschland kommt ein romanisches Moment hin-
zu, das Parallelen im Süden findet. In Italien „domi-
na la consapevolezza che il momento medievale è il 
momento dell’individuazione urbana e quindi delle 
indipendenze politiche e culturali.“126 Inwiefern dies 
auch auf den sizilianischen Kontext übertragbar ist, 
und ob sich dort die arabische und normannische 
Vergangenheit zur Konstruktion einer nationalen 
beziehungsweise lokalen Identität eignen konnte, 
verlangt eines genaueren Blickes vor allem auf den 
historischen Umgang mit der muslimischen Ver-
gangenheit der Insel.
Als in Sizilien gegen Ende des 18. Jahrhunderts 

vermehrt Intellektuelle begannen, sich mit dem 
mittelalterlichen Sizilien zu beschäftigen, unter-
schied man zunächst deutlich zwischen norman-
nischer und arabischer Epoche. Im Zuge einer 
„muslimischen“ Historiographie erlangte vor allem 
der Malteser Giuseppe Vella als Abt von S. Martino 
alle Scale in Monreale fragwürdige Berühmtheit. Er 
entdeckte im dortigen Archiv Manuskripte aus der 
muslimischen Zeit der Insel. Der sogenannte Codex 
Martinianus enthielt zwar eigentlich Schriften über 
das Leben des Propheten Mohammed, Vella über-
setzte diese jedoch ab 1784 als Codice diplomatico 
di Sicilia sotto il governo degli Arabi.127 Vella erfand 
darin die Briefkorrespondenzen der sizilianischen 
Emire mit den Aghlabiden, Fatimiden, dem Papst-
tum sowie einigen europäischen Fürstenhäusern, 
darunter auch dem byzantinischen Kaiserhof.128

Minutiös beschrieben werden dort die adminis-
trative und wirtschaftliche Organisation der Insel 
unter den muslimischen Herrschern, welche durch 
Einführung neuer Techniken und Organisationsfor-
men die Insel zum Erblühen brachten. 

„[L]e forze della nazione la [die Insel, Anm. d. A.] 
rendono rispettabile sul mare e per terra al di 
fuori; le leggi, sotto la direzione di un saggio 
consiglio, la conservano tranquilla al di dentro, 
ed il commercio sopra li suoi prodotti, la fa ricca, 
ed opulente.“129

Eine religiöse Toleranz der Regierung, „intégrant 
parfaitement les chrétiens“130, wird ebenfalls be-
sonders evoziert. Vella erschuf somit eine histori-
sche Utopie seiner Insel; die palermitanischen Pa-
läste Zisa, Cuba und Maredolce waren die bis heute 
deutlich sichtbaren architektonischen Evidenzen 
dieses paradiesischen Zustandes.131 „[L]a première 
œuvre de Vella, reflet de son temps et synthèse dé-
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cisive [...] a durablement implanté l’image d’une Si-
cile musulmane exemplaire.“132

Im Libro del Consiglio di Egitto (Kitāb dīwān Misr), 
veröffentlicht ab 1793, ging Vella einen Schritt wei-
ter, indem er dort die (fiktive) schriftliche Korres-
pondenz der normannischen Fürsten von Sizilien 
mit den fatimidischen Herrschern von Ägypten zwi-
schen 1074 und 1119 in Arabisch mit italienischer 
Übersetzung wiedergab.133 Darin enthalten sind 
„several documents which seemed to confirm the 
absolute power of medieval rulers over the rights 
and prerogatives of the nobility.“134 Vor dem Hinter-
grund immer wieder schwelender Feindseligkeiten 
zwischen dem sizilianischen Adel und dem Königs-
hof in Neapel zum Ende des 18. Jahrhunderts deu-
tet sich an, dass die Schriften Vellas politische und 
zeitgeschichtliche Brisanz aufweisen.135 Der ökono-
mische Überfluss unter der arabischen Herrschaft 
der Insel wurde der aktuellen Situation eines ver-
armten Siziliens gegenübergestellt, und die aktuell 
Schuldigen waren in diesem Sinne in den Latifon-
disten schnell ausgemacht.136

Der ungeheuerlichen ‚Entdeckung‘ Vellas zum 
Trotz, oder gerade dank ihr, gelangte der Abt zu 
großer Bekanntheit; ihm zu Ehren wurde 1785 der 
erste Lehrstuhl für Arabisch an der Universität zu Pa-
lermo eingerichtet. Vella selbst hatte den Posten für 
zehn Jahre inne, bis Rosario Gregorio (1753–1809) 
den Betrug Vellas aufdeckte.137 Allzu fehlerhaft war 
das Arabisch der Codizes, allzu anachronistisch de-
ren Geschichtsschreibung: Brenk konnte aufzeigen, 
dass Vella weder Ahnung von islamischem Recht, 
noch islamischer Zeitrechnung oder dem Wäh-
rungssystem der Zeit hatte.138

Interessanterweise jedoch hielten sich die Vorstel-
lungen eines blühenden Siziliens unter den Musli-
men. Michele Amaris (1806–1889) recht positives 
Bild des muslimischen Siziliens in seinem bis heute 
für eine Historiographie der Insel grundlegenden 
Werk Storia dei musulmani in Sicilia (ab 1854)139 ba-
siert in seinen Grundzügen sicher noch auf Vellas 
Konstruktion;140 als Demokrat und später bedeu-
tender Unterstützer der Einheit Italiens war Ama-
ri zugleich ein scharfer Kritiker des Adels und der 
katholischen Kirche. „Fu democrazia sociale come 
oggi si direbbe, la quale forma ben rispondeva ai 
principii fondamentali dell’islamismo: uguaglianza, 
e fratellanza“.141 Jedoch stellte er, anders als Vella, 
eine Einheit zwischen der muslimischen und der 
christlichen Herrschaft der Insel her; die norman-
nische Epoche interpretierte Amari als Fortführung 
der vorherigen Errungenschaften.142 Damit schaff-

te er auch eine historische Kontinuität, die eine oft 
künstlich konstruierte Gegenüberstellung zweier 
Kulturen vermied. Annliese Nef macht konsequen-
terweise zwei grundlegende Motivationen aus, die 
Amari zur Recherche für seinen Band veranlassten: 
„[S]a volonté d’éclairer l’identité sicilienne et son an-
ticléricalisme militant.“143

Ähnliche Tendenzen lassen sich auch in den Schrif-
ten des Historikers Isidoro La Lumia (1823–1879) 
nachverfolgen. In Storia della Sicilia sotto Guglielmo 
il Buono (Florenz 1867)144 stilisierte er bereits die 
normannische Epoche als goldenes Zeitalter, was er 
in Palermo. Il suo passato, il suo presente, i suoi mo-
numenti von 1875 fortsetzte. Die Normannen wer-
den als ideale Herrscher eines religiös toleranten 
Reiches, dessen Wohlstand bis heute in den archi-
tektonischen Überresten zu fassen ist, dargestellt; 
Roger II. 

„[r]accoglieva sotto la temuta sua ombra nume-
rosa famiglia di popolazioni italiane. Collocato 
nel punto ove la civiltà, le comunicazioni e i 
commerci dell’Europa e dell’Asia s’incontravano 
insieme, formava un gran nucleo di forza, di 
vita, di prosperità nazionale. L’italiano primato, 
più che altrove, era allora in Sicilia e in Palermo. 
Ruggiero sul suo trono dell’isola si chiamò re 
d’Italia [Hervorhebung La Lumias].“145

Offensichtliches Ziel dieser idealisierten Vergan-
genheitsdarstellung war es, Sizilien eine herausra-
gende Rolle im entstehenden italienischen Staat 
zuzusichern, welche auf lokale Besonderheiten 
Wert legen und vor allem auf der großen, liberalen 
Vergangenheit der Insel fußen sollte.146 Vermeiden 
wollte man eine zentralistische, allein von Rom aus 
regierte Republik, welche die Gefahr barg, ihren 
Rändern zu wenig Aufmerksamkeit zu schenken.147 

Michele Amari als späterer Minister und Isidoro La 
Lumia zunächst als Direktor des Archivio di Stato di 
Palermo (1864) und ab 1874 als Soprintendente agli 
Archivi Siciliani waren hierbei keineswegs neben-
sächliche Akteure, sondern als führende Mitglieder 
institutioneller Einrichtungen durchaus politische 
Meinungsführer auf der Insel.
Hintergründe für all dies mögen auch in der Schlüs-

selrolle liegen, die Sizilien für die Einheit Italiens 
spielte: auf der Insel begann der Eroberungsfeldzug 
Giuseppe Garibaldis. Er landete am 11. Mai 1860 bei 
Marsala und schaffte es innerhalb kürzester Zeit, die 
sizilianische Bevölkerung hinter seinen Idealen zu 
versammeln. Die Landbevölkerung litt unter dem 
lange bestehenden Feudalsystem und erhoffte sich 

.
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im neuen Nationalstaat Erleichterung davon. Wur-
den gerade sie bald enttäuscht, da Garibaldi mehre-
re Bauernaufstände blutig niederschlagen ließ,148 so 
blieben viele sizilianische Intellektuelle doch hinter 
Garibaldi versammelt. Ihnen wurde versprochen, 
nach jahrhundertelanger ‚Fremdherrschaft‘ von Ne-
apel aus nun endlich mehr Gehör und Unabhängig-
keit zu bekommen. 
Die ideale Legitimation eines sizilianischen Son-

derstatus‘ gab die normannisch-staufische Ver-
gangenheit der Insel her. Vor seiner Storia dei mu-
sulmani in Sicilia erlangte Michele Amari vor allem 
durch den 1842 erschienenen Band La Guerra dei 
Vespri Berühmtheit, mit dem er einen wichtigen Teil 
zu den bürgerlich-patriotischen Aufständen 1848 
beitrug. Er verklärte darin den eher kleinen Bauern-
aufstand von 1282 zur Revolution gegen die Fremd-
herrschaft und konstruierte somit ein historisches 
Ereignis, das fähig war, eine Art Gründungsmythos 
der sizilianischen Autonomie zu konstituieren.149 

1282 erhoben sich die Palermitaner nach einem 
Zwischenfall vor der Kirche Santo Spirito gegen die 
damalige Herrschaft Karls I. von Anjou, infolgedes-
sen die französischen Machthaber von der Insel ver-
trieben wurden. Das als „sizilianische Vesper“ in die 
Geschichte eingegangene Ereignis wurde auch in 
den Jahren der Einheit Italiens wieder rezipiert, um 
die Sonderstellung der Insel zu verdeutlichen. La 
Lumia schrieb etwa 1875 von der „invasione di Carlo 
d’Angiò“ und fährt fort: 

„Qual fosse quella dominazione angioina non 
è qui luogo a ripeterlo; ma la vendetta restò al-
meno immortale nel mondo. [...] [I]l popolo di 
Palermo, senz’accordi, senza preparativi, di pro-
prio moto levavasi a caso, e compiva da sè ciò 
che altri con maturi consigli non avrebbe osa-
to forse giammai. Essenzialmente popolana e 
borghese, senza che alcun nome di feudatarii 
potenti vi figurasse nel suo primo periodo, la 
rivoluzione del Vespro per cinque mesi non su-
onò che repubblica, federazione di Municipii a 
modo Guelfo [...].“150

Das Wiederaufgreifen mittelalterlicher Ereignisse 
fand seine Entsprechung, und Unterstützung, auch 
durch die erhaltenen baulichen Monumente, die in 
der Lage waren, die ‚glorreiche‘ Vergangenheit un-
ter den Normannen präsent zu machen. Restaurie-
rungen mussten in diesem Umfeld Gefahr laufen, 
für die Rekonstruktion von Geschichte mit architek-
tonischen und kunsthistorischen Mitteln benutzt zu 
werden.

Bereits oben wurde deutlich, wie sehr auch der 
Architekt Giuseppe Patricolo, allein durch seine Mit-
gliedschaft in der Commissione, diesen zeitgenössi-
schen Diskursen verhaftet war. Einen Hinweis dar-
auf liefert zudem eine Veröffentlichung Patricolos 
über die laufenden Arbeiten in und an Santa Maria 
dell’Ammiraglio.
Zur 600-Jahr-Feier des sizilianischen Aufstandes 

1882 brachte der Architekt einen Band heraus, der 
sich mit der Restaurierung der Palermitaner Kirche 
beschäftigt und seine Arbeit dort in die Historie 
der Insel einbettet: der Band beginnt und endet 
mit einem Bezug zur Sizilianischen Vesper, da einer 
Urkunde aus dem Jahre 1282 zufolge das siziliani-
sche Parlament nach der Vesper ausgerechnet im 
Atrium Santa Maria dell’Ammiraglios tagte und dort 
einen eigenen König wählte. Das Monument war 
somit in der Lage, ideal den Moment der (demokra-
tischen) Eigenständigkeit des sizilianischen Volkes 
zu illustrieren. Patricolo verknüpfte ein historisches 
Ereignis, das zu dem Zeitpunkt der 600-Jahr-Feier 
der Vesper bereits hoch politisiert war, mit seiner 
Restaurierungskampagne, und gab beidem damit 
ebenfalls politisches Gewicht. Gleichzeitig war ein 
normannisches Monument auch in der Lage, auf 
das ‚goldene Zeitalter‘ unter den Normannen vor 
der ‚nötig‘ gewordenen Revolution 1282 zu verwei-
sen. Mit der architektonischen Rekonstruktion hol-
te Patricolo dieses Zeitalter in die Gegenwart und 
erhob zudem den normannischen Stil zum – wenn 
nicht gerade nationalen – so doch genuin siziliani-
schen, identitätsstiftenden Stil. 
Diesen kennzeichnete Patricolo zufolge eben die 

Verflechtung nordafrikanischer und byzantinischer 
Elemente, die bei der Restaurierung besondere 
Sorgfalt erfuhren und damit fähige Symbole eines 
genuin sizilianischen Stiles wurden.151 Die heute 
wieder in der mediterranen Kunstgeschichte unter-
suchte Transkulturalität der normannischen Kunst 
trieb bereits in der Architektur des sizilianischen 
Liberty seltsame, hybride Blüten, mit denen Ar-
chitekten wie Giovanni Battista Filippo Basile und 
Giuseppe Damiani Almeyda das Stadtbild nicht nur 
Palermos bis heute prägten.152 Die Esposizione Na-
zionale di Palermo 1891 trug ihren Teil hierzu bei.153 

Der wohl bekannteste sizilianische Architekt dieser 
Zeit, Ernesto Basile (1857–1932), befasste sich in sei-
nen Studien ebenfalls mit der arabisch-normanni-
schen Kunst, sowie auch der Kunst der Renaissance. 
1901 bekam er den Auftrag für den rückseitigen 
Anbau des Palazzo Montecitorio in Rom, wo laut 
Portoghesi „a Ernesto Basile [...] veniva riconosciuto 
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il merito di aver sposato il nuovo stile facendolo sca-
turire però in certo modo dalla tradizione locale.“154 
In seinem Entwurf verband er lokale Traditionen mit 
einer florentinischen Formensprache des Quattro-
cento, welche seiner Meinung nach ideal geeignet 
waren für den Versammlungsort der Repräsentan-
ten des Volkes.155

Als Befürworter der italienischen Einheit wollte 
auch Giuseppe Patricolo fast 30 Jahre zuvor mit 
den Mitteln der Kunst eine herausragende Rolle 
der Insel im neuen Staat konstituieren.156 Der pu-
blizierte Briefwechsel zwischen Patricolo und sei-
nen Kritikern trägt dies alles nur bedingt zwischen 
den Zeilen und erst Patricolos Schriften geben vor 
dem historischen Hintergrund Einblick in seinen 
eigentlichen Antrieb. Die titelgebenden Begriffe 
rifare und restaurare gehen somit weit über den 
restaurierungs-technischen Aspekt hinaus. In ihnen 
manifestiert sich auch der politische Wunsch, eine 
ganze Epoche in die Gegenwart zu holen. Durch die 
Rückversetzung Santa Maria dell’Ammirgalios in ei-
nen (vermuteten) Originalzustand sollte historische 
Kontinuität geschaffen werden; Überreste der Ver-
gangenheit wurden hierfür auch künstlich gene-
riert.
Patricolos Person kommt dabei eine weitere Funk-

tion hinzu. Wie Michele Amari den Grundstein zur 

Erforschung der muslimischen Vergangenheit der 
Insel legte und mit seinen Übersetzungen aller sizi-
lianischen, arabischen Inschriften maßgeblich dazu 
beitrug, dass Santa Maria dell’Ammiraglio als ara-
bisch-byzantinisch-normannisches Monument an-
gesehen wurde, so war es doch vor allem das Werk 
des Restaurators, die allgemeine Aufmerksamkeit 
auf die arabisch-normannischen Bauten zu lenken, 
die ohne seine Arbeit womöglich dem Verfall über-
lassen worden wären.157 Obwohl seine invasiven 
Methoden auch zu damaliger Zeit stark kritisiert 
wurden und durch ideologische Beweggründe ge-
lenkt waren, so bemühte er sich durch Grabungen 
um archäologische Erkenntnisse und ließ Abschrif-
ten von gefundenen Inschriften anfertigen, um den 
mittelalterlichen Zustand eines Monuments zu er-
schließen und zu dokumentieren.158

Unklar ist, in welchem Zustand die normannischen 
Bauten Siziliens heute ohne das Wirken und die 
Wetschätzung Patricolos wären. Mit Sicherheit kann 
jedoch festgehalten werden, dass die Arbeit des Re-
staurators unser heutiges Bild des normannischen 
Siziliens und seiner Kunst grundlegend beeinfluss-
te, ja offensichtlich teilweise auch konstruierte. 
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2011), 232. Ähnliche Beispiele findet man in Sizilien zudem in der Casa 
Martorana, diese sind heute im Palazzo Abatellis aufbewahrt.
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hrsg. von Giuseppe Patricolo. (Palermo: Archivio di Stato di Palermo 
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coraro, „L’abside maggiore della chiesa di Santa Maria dell’Ammiraglio 
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85 „keinerlei künstlerischen Wert“ (Übers. d. A.), Patricolo, La chiesa di 
Maria dell’Ammiraglio in Palermo e le sue antiche adiacenze, 31f.
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dell’arte (1683–1730), di pochissima importanza, e molto largamente 
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87 Tomaselli, Il ritorno dei Normanni, 41.
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93 „Perché le tracce di queste costruzioni fossero sempre visibile, si 
sono segnate nel pavimento pel loro intero spessore con mattoni ros-
si,“ Patricolo, La chiesa di S. Maria dell’Ammiraglio in Palermo e le sue 
antiche adiacenze, 33.

94 Cardamone, La scuola di Architettura, 162.

95 Patricolo, La chiesa di S. Maria dell’Ammiraglio in Palermo e le sue 
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diesem vandalischen Werk die mittelalterlichen Mosaiken zerstört 
worden wären (Übers. d. A., „con quest’opera vandalica andarono per-
duti i musaici interni della chiesa antica“), Nuove Effemeridi Siciliane, 
Serie III, Vol. IV (Palermo: L. P. Lauriel, 1876), 109.

96 „um die barocke Kapelle verschwinden zu lassen“ (Übers. d. A.), 
Tomaselli, Il ritorno dei Normanni, 88. Ab 1875 fand für ca. zehn Jahre 
die Restaurierung der Mosaiken im Inneren statt. Ab 1885 wurde der 
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97 Ćurčić, „The Architecture,“ 30; Patricolo, La chiesa di S. Maria 
dell’Ammiraglio in Palermo e le sue antiche adiacenze, 29.

98 Der Boden weist vor der zentralen Apsis zwei neuzeitliche Paneele 
auf, sowie dunkle Bänder im Boden, die dort nachträglich eingefügt 
wurden. Die Narben an den Säulen findet man bis zu einer Höhe von 
1,60 Metern, Vladimir Zoric, „Gli arredi fissi nelle chiese normanne,“ in 
Byzantino-Sicula V. Giorgio di Antiochia, hrsg. von Mario Re. (Palermo: 
Istituto siciliano di studi bizantini e neoellenici 2009), 110f; Di Liberto, 
„Il pavimento a tarsie marmoree,“ 142f.

99 Die Nuove Effemeridi Siciliane mit dem neueren Titelzusatz Studi 
storici, letterari, bibliografici in appendice alla Biblioteca storica e lette-

raria di Sicilia erschienen ab 1875 als dritte Serie der bereits bestehen-
den Reihe. Sie erschien alle zwei Monate mit einem Umfang von 128 
Seiten und war nicht nur in Italien verbreitet, sondern wurde auch in 
Frankreich und Deutschland gelesen.

100 „das zerstörte Innere der Kirche des Admirals“ (Übers. d. A.).

101 „ohne vorher zu wissen, was man vom mittelalterlichen Bau noch 
erhalten könne, und dabei alles zerstörend, was vom 15. Jahrhundert 
an in diesem Monument erbaut wurde“ (Übers. d. A.).

102 Nuove Effemeridi Siciliane, Serie III, Vol. III, 347. „Doch wo ist dieses 
Alte, nach dem man suchte? Mit der Kunst des 19. Jahrhunderts das 
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[...] Die heutige Kirche des Admirals ist weder so erhalten, wie Georg 
der Antiochener sie im 12. Jahrhundert hinterließ, noch wie die grie-
chischen Kanoniker der Cappella Palatina im 15. Jahrhundert, noch 
wie die Nonnen der Martorana sie im Jahre 1866 hinterließen“ (Übers. 
d. A.). „antico“ im Sinne „einer lang vergangenen Zeit zugehörig, als 
direktes Gegenstück zu „modern,“ „neu“; in kunsthistorischem Sinne 
einer vergangenen Epoche angehörend, http://www.treccani.it/voca-
bolario/antico1/, aufgerufen am 7.12.16.

103 G. Daita, Giuseppe Meli, Giuseppe Patricolo und Antonino Salinas.

104 Nuove Effemeridi Siciliane, Serie III, Vol. IV, 105. „Es werden also 
die ausgetauschten Briefe publiziert, sodass das Publikum Richter über 
unsere Beobachtungen sei, und anschließend den Antworten der Her-
ren der Kommission dem zweiten Brief, anstatt unsere Antwort darauf, 
einige Worte hinzufügend, mit denen wir dieses Argument über die 
Kirche der Martorana für den Moment schließen möchten“ (Übers. d. 
A.).

105 Nuove Effemeridi Siciliane, Serie III, Vol. IV, 105, „anstatt von Res-
taurierungen sind sie Neuschöpfungen“ (Übers. d. A.).

106 Nuove Effemeridi Siciliane, Serie III, Vol. IV, 106, „um ein altes zu 
suchen, was man nicht fand“ (Übers. d. A.), im Kontext: „[...] a volersi 
recare sul luogo stessi de’ lavori nel giorno e nell’ora che loro tornerà 
più comodo, per indicare quali sieno i pezzi arbitrariamente rifatti con 
arte del secolo XIX, e quali le opere del secolo XV distrutte per cercare 
un antico che non si è trovato. Ad agevolare queste ricerche i sottoscrit-
ti avranno cura di fornire le fotografie rappresentanti lo stato della 
Chiesa primadi metter mano ai lavori di restauro.“ 

107 „Die Arbeiten an der Martorana schienen uns mehr dazu da, zu er-
finden, anstatt zu restaurieren. Wir glauben, dass die Kunstwerke des 
17. und 18. Jahrhunderts immer noch mehr historischen Wert haben, 
als die der Gegenwart“ (Übers. d. A.).

108 Nuove Effemeridi Siciliane, Serie III, Vol. IV, 107. „Wenn die Jahr-
hunderte in einem Gebäude nun einmal Kunst in verschiedenen Sti-
len – und damit gerade auch eine Geschichte der Kunst – hinterlas-
sen hätten, sollte man dies so belassen, gerade für die Geschichte der 
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Kunst. Wenn jedes Jahrhundert das zerstören würde, was ihm aus den 
vorangehenden nicht gefiele, so gäbe es überhaupt keine Kunstge-
schichte“ (Übers. d. A.).

109 Nuove Effemeridi Siciliane, Serie III, Vol. IV, 111, „Dieses Insistieren 
überrascht uns, da es sich hier um Tatsachen handelt, die allen vor Au-
gen stehen, und nicht im Hypothesen oder Meinungen oder Zweifel 
oder Sonstiges. Soll man den Teil einer Apsis restauro, und nicht rifa-
zione nennen, den man innerhalb des Cappellone begann zu bauen, 
und welcher 1684 und 1685 den Platz der Hauptapsis der alten Kirche 
einnahm? [...] Soll man die Mauer, die man von Norden her im dritten 
Joch der Kirche begann zu errichten, restauro, und nicht rifazione nen-
nen, wenn sie bestimmt ist, die Kirche genau an dem Ort zu trennen, 
wo die alte zerstörte Fassade gewesen sein musste [...]?” (Übers. d. A.)

110 Der Archäologe Antonino Salinas (1841–1914), nach dem das 
Museo Archeologico Regionale in Palermo benannt ist, war ebenfalls 
Mitglied der Commissione.

111 Johann Wolfgang von Goethe, Italienische Reise, hrsg. von Hans 
Meyer. (Berlin: Henschelverlag 1961), 291.

112 Tomaselli, Il ritorno dei Normanni, 21. 1767 reiste Johann Herman 
von Riedesel im Auftrag Johann Joachim Winckelmanns nach Sizilien, 
um die griechischen Ruinen der Insel zu katalogisieren, Zern, Rubina 
2014. Die Entdeckungen Siziliens. Ansichten deutscher Reisender zwi-
schen 18. und 20. Jahrhundert. Würzburg: Königshausen und Neu-
mann, 73f.

113 „durch Grabungen und die Verbreitung der Daten, die vornehmen 
Wurzeln der sizilianischen Kultur“ (Übers. d. A.), Annunziata Maria 
Oteri, „Scienza, storia e aspirazioni politiche. La cornice del restauro 
nella Sicilia dell‘Ottocento,“ in Materiali e strutture 2 (2013): 57. Oteri 
rekonstruiert die damaligen wissenschaftlichen Strömungen und Per-
sönlichkeiten in Sizilien, und zieht dabei die wichtigen Beziehungen 
zum Freimaurerorden und dessen Bedeutung für die Forschungsge-
schichte mit ein. Letzteres klammere ich aufgrund der Übersichtlich-
keit aus, auch wenn die Einflüsse des Ordens für eine vollständige 
Darstellung des illuministischen Siziliens von einiger Bedeutung sind.

114 „Im Zuge des neuen Interesses für die mittelalterliche Architek-
tur, gewannen auch spirituelle Elemente der illuministischen Kultur 
an Gewicht, welche die romantischen Strömungen im Zeitalter des 
Historismus nährten“ (Übers. d. A.), Oteri, „Scienza, storia e aspirazioni 
politiche,“ 59. 

115 „uns interessant schienen, sei es durch ihre Art, durch ihre Größe 
oder durch ihre Perfektion, sei es durch ihre kunsthistorische Stellung“ 
(Übers. d. A.), Hittorff, Jacques Ignaz 1835. Architecture moderne de la 
Sicile. Paris: Renouard, Préface I.

116 Tomaselli, Il ritorno dei Normanni, 27.

117 „Die sizilisch-sarazenischen Bauten beinhalten alle Elemente, die 
die sogenannte gotische Architektur ausmachen“ (Übers. d. A.), Hit-
torff, Architecture moderne de la Sicile, 6.

118 „erhöhte Nation in ihrer Liebe für die Künste und die Wissen-
schaft, die in der angenehmsten Umgebung von Luxus und Freude 
leben“ (Übers. d. A.), Hittorff, Architecture moderne de la Sicile, 7.
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